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Ich fahre fast jedes Jahr nach T. Auf dem Wort „fast“ möchte ich bestehen, denn jedes Jahr soll keineswegs heißen, daß es automatisch geschieht, weder unumgänglich noch unabänderlich. Ich komme beinahe immer spontan dorthin. Ich weiß nie genau, ob ich vorbeifahre, oder ganz einfach nur durchfahre. Wenn es wahr ist, daß ich in T. vom zwölften bis zum neunzehnten Lebensjahr studiert habe, fühle ich mich unwohl. Unwohl und zugleich wunderbar.

T. ist mein sagenhaftes Pompeij.

Gewöhnlich komme ich mit dem Autobus. Die Landschaft um T. paßt zum Herbst. Ich betrachte die Stangen
 auf den Hügelkämmen.

Gleich beim Bahnhof ist eine Bäckerei. Dort haben wir spiritistische Séancen abgehalten. Während des Krieges lebte gegenüber in einem Zimmer im ersten Stock ein Schneider. Als er eingezogen wurde, ergriffen hochmütige österreichische Offiziere Besitz von seiner Frau. Es waren zwei oder drei auf einmal. Sie dachten nicht daran, die Vorhänge zu schließen.
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Diese Dame war sehr leicht zu verführen und lief dann völlig nackt im Zimmer umher. Sie hatte lange Beine.

Seither liebe ich lange Beine.

Ich war fünfzehn, ein Alter, in dem wir an den Frauen vor allem das Gesicht schätzen. Wir wollen die Liebe kennenlernen und dabei spielen die Augen die wichtigste Rolle. Ein Kopf reiht sich in unserer Vorstellung an den anderen.

Es gab schon eine ganze Anzahl von Köpfen in meiner Vorstellung. Wenn es geschah, daß ich einer der Frauen am Abend beim Spaziergang begegnete, schlug mein Herz wild.

Ich traf mich mit den Köpfen zum Rendez-Vous. Es war ein Jahrmarkt der Gefühle. Vor dem Rathaus mit seiner Uhr und vor der Bibliothek, überall waren sie massenweise, die Köpfe meiner Lieblinge
, die bis zur Straßenlaterne heraufstiegen.
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Der Platz hatte die Form eines großen U und erinnerte an ein Theaterparkett, das von Logen umgeben ist.

Meine Köpfe verschoben sich auf wunderbare Weise entlang dieses Seitenranges. Die Aussicht hinter ihnen, das Delikatessengeschäft, der Uhrmacher, das Kleidergeschäft, der Gasthof „Zu den drei Sternen“, die Passage des Fotografen, das Stoffgeschäft, der Mehlhändler, die Bank und der Spielzeugladen. Alles war wie in kubistischer Manier eingerichtet.

Der Kopf beim Spielzeugladen wurde durch meinen verliebten Blick ganz entkleidet. Vor diesem Geschäft gab es im Jänner oder Februar plötzlich haufenweise Schlitten und Schier. In meinem Herzen gab es sonst keinen größeren Kummer, es war ein Herbstabend mit rosigem Sonnenuntergang und kleinen Windrädern aus Papier.

Es war mühsam die geliebten Köpfe zu jagen. Ich blieb in der Passage des Photographen stehen, meine betörten Blicke auf die Vorbeigehenden geheftet und masturbierte
 unter meinem Umhang.
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Es war entsetzlich traurig. Ich masturbierte nicht vor den Körpern, ich masturbierte vor den Köpfen, vor den Augen und ich empfand  große  Schwermut. Ich entzog mich den Blicken dieser Frauen ohne Körper und ich litt unter der Liebe. 

Wie ich mich schämte!

Wie hätte ich denn danach nicht eingeschüchtert und verzweifelt sein sollten?

Ich richtete meine Aufmerksamkeit nicht wirklich auf das Kleidergeschäft. Am Ende der Geschichte werden wir verstehen warum. 

Aber ich versäumte es nie vor dem Uhrmacher stehen zu bleiben wo kleine Kinoplakate ausgehängt waren. Hier gab es einen nahezu idealen Kopf. Ich hatte auch ein Opernglas. Einmal hat mir ein  kleiner Jude unter der Straßenlaterne pornographische Photographien gezeigt. Er benutzte ein Vergrößerungsglas, das er an ein Feuerzeug montiert hatte.
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Es gelang mir nicht, diese Meduse aus Beinen, Armen, Köpfen, Schwänzen und Mündern zu entschlüsseln und lange  noch lag ich in meiner Bettnische wach und dachte darüber nach.

Ich hatte Angst. Die Uhr am Rathaus schlug elf, Mitternacht, ein Uhr. Ich schlich in die Küche und masturbierte hinter dem Bett der Putzfrau. Es war abscheulich. Die Heimlichkeit, die Stille. Kann sein, daß derart die Verbrechen aus Leidenschaft begangen werden. Danach, als es zwei Uhr schlug, ging ich zu Bett.

Im Alter von zwölf Jahren war ich von Scham erfüllt gewesen. Ich war in ein Mädchen aus dem Lyzeum verliebt, die sehr aufreizend und einigermaßen aufgeputzt war. Sie nahm Singstunden bei meinem Vermieter und tat sehr kokett mit mir. Ich war grob und ungeschickt und benahm mich wie ein Schwachsinniger. Ich war nicht imstande ein einziges Wort mit ihr zu sprechen. Beim Eislaufen montierte ich ihr die Schlittschuhe und nahm sie ihr wieder ab. Nachher lief ich zwei Schritte hinter ihr her. Sie behandelte mich wie einen Idioten, ich 
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verstand nicht, was sie von mir wollte. Ihre fünf oder sechs Freundinnen ließen sie nie los. Sie fuhr wunderbare Kreise. In den Schulferien besuchte mich mein Großvater und schenkte mir eine Krone. In der Papierhandlung kaufte ich mir darum einen lustigen Porzellanknirps, er trug einen Hut aus Gummi. Man konnte ihn mit Wasser anfüllen und wenn man dann auf seinen Hut drückte, pißte der kleine Mann. Ich schickte ihn meiner Verehrten. Sie antwortete: 

· „Verstehst Du etwas von diesen Sachen da?“

Über ihre Freundinnen ließ ich sie wissen: „Ja.“

In ihrem zweiten Brief fragte sie mich, wie man die Kinder mache. Ich antwortete ihr mit aufrichtiger Freude: 

· „Zuerst fickt man miteinander und neun Monate danach kommen die Kinder.“

Ich erzähle diese Episode nicht ohne Grund. Sie erhellt ein wenig, was für ein Verhältnis wir zum erotischen Vokabular haben.
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Die kleinen Mädchen folgten mir in einen abgelegenen Garten hinter dem Eislaufplatz. Ich schüttelte mein Glied
 und sie sahen es an. Wir einigten uns, hinter das Kloster zu gehen, wo ich ihnen zeigen sollte, wie man fickt.

Es erregte mich. Von äußerster Neugierde getrieben folgten mir die Mädchen, aber kaum waren wir da, liefen sie plötzlich weg.

Ich schickte also ihrer Prinzessin einen Liebesbrief, geschrieben mit Geheimtinte. Es war ein Brief voller banaler Sätze. Sie kam nicht zum Rendez-Vous.

Eine Woche später traf ich unseren Kaplan, der mich mit böser Miene anblickte und mir befahl auf ihn zu warten.

Er drohte mir.

Ich wußte eigentlich nicht genau, warum.
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War es, weil ich vor die Kirche gepisst hatte? Ja, bestimmt! Ein Kapuziner mußte mich gesehen haben.

Ich hatte das Bedürfnis zu heulen. Der Kaplan mochte mich gern. Während der Stunde kniff er mich in die Wangen und tätschelte meinen Hintern. Er war homosexuell, aber ich wußte nicht, was das bedeuten sollte.

Nach der Predigt packte er mich am Genick und fragte mich, was ich an die Schülerin im Lyceum geschrieben hatte. Meine Knie zitterten. Ich gab zu, daß es ein Liebesbrief gewesen war, den ich mit Kobaltchlorid geschrieben hatte. Ich erinnerte mich nur an einen einzigen dummen Satz.

Der Kaplan schien zufrieden. Er streichelte meinen Kopf, den Bauch, die Schenkel.

Aber am nächsten Tag erwischte mich der Vermieter im Stiegenhaus und hielt mich zurück.

Ich mußte bis vier Uhr auf ihn warten.

Er befragte mich über den gewissen kleinen Brief. Als ich von der 
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Geheimtinte erzählte, heulte er auf. Es handle sich nicht um den Brief, sondern um das kleine Wort, das ich auf der Eisbahn geschrieben hatte.

Ich werde versuchen, sein Verhör wiederzugeben:

· Auf die Knie!

· Steh auf!

· Auf die Knie!

· Steh auf!

· Wirst Du die Wahrheit sagen?

· Bitte, man hat mich schon in der Schule gefragt und der Kaplan hat mir verziehen.

· Sei still! Hat sie Dich etwas gefragt?

· Bitte, es war nichts. Ich habe ihr nur ein kleines drolliges Männchen geschickt.

· Beschreib es!

· Er ist aus Porzellan und hat einen kleinen Hut aus Gummi.
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· Beschreib ihn genauer, sonst schlage ich dich!

· Schlagen Sie mich nur! Bitte, ich habe ihn in der Papierhandlung gekauft, mit einer Krone, die mein Großvater mir gegeben hat.

· Beschreib ihn ganz genau!

· Dieser kleine Mann ....

· Was?

· Er ist ungezogen.

· Was macht er ?

· Hm, Sie wissen schon, er ist ungezogen.

· Wirst Du es mir sagen?

· Ja, er ...

· Was?

· Er macht Pipi.

· Wie nennst Du das?

· Ich flehe Sie an, zwingen Sie mich nicht, das zu sagen.
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· Doch, es muß sein!

· Er pisst ...

· Du Schwein! Du bist ein richtiges Schwein!

Der Vermieter schlug mich. Er schrie:

· Ich werde Dich nicht bestrafen, das wird Dein Vater besorgen.

Danach fragte er mich:

· Und sie, was hat sie Dir geschrieben?

· Sie, sie wollte wissen, wie die Kinder geboren werden.

· Nein, du lügst!

· Wie man Kinder macht ...

Ich schämte mich. Ich schämte mich fürchterlich. Natürlich macht es einen großen Unterschied, zu sagen: wie ein Kind geboren wird oder wie ein Kind gemacht wird. Wie man Kinder macht, der sachliche Ausdruck Kinder machen enthielt in sich die ganze Brutalität seiner Interpretation.

· Was hast Du ihr geantwortet?
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· Ich kann es nicht sagen.

· Doch, es muß sein!

· Ich schäme mich!

· Umso schlimmer. Sprich!

Nach so langem Fragen nahm ich nun all meinen Mut zusammen und sagte:

· Zuerst macht man schamlose Sachen und neun Monate später werden sie geboren.

Der Vermieter begann zu lachen und gab mir eine Ohrfeige. Er schrie:

· Lügner. Was für ein Lügner Du bist, das hast Du nicht so geschrieben. Ich will es wissen, wortwörtlich!

Ich wäre beinahe ohnmächtig geworden. Ich fühlte mich außerstande, dieses Wort vor einem Erwachsenen auszusprechen.

Der Vermieter blieb aber so hartnäckig, als hätte er bösartigen Genuß daran.

Ich hatte Tränen in den Augen. Ich schluchzte und ich zitterte. 


27

Der Vermieter schrie immer wieder:

· Sag es, sag das Wort!

Ich schloß die Augen und stotterte halb ohnmächtig:

· Zuerst fickt man miteinander und neun Monates später werden sie geboren.

Der Vermieter stieß mich Ich fiel auf das Harmonium. Woher hast Du dieses Wort?

Einige der schönsten Szenen meiner Kindheit kamen mir in den Sinn. Ich sah die kleinen primitiven Scheißhäuser über dem Misthaufen beim Schuster. Oft hatte ich mich dort mit älteren Kameraden eingeschlossen, die mich lehrten.

Bei Janda konnte man schon den Saft sehen. Er saß am Rand des Lochs und masturbierte, die Augen halb geschlossen. Danach spritzte ein weißlicher Schleim heraus. Es war außergewöhnlich.

Ich sehe mich hinter einer kleinen Kapelle mit meiner Kameraden. Sie machten es so wie Janda. Ich war noch zu klein, es kam nichts. Ich schämte mich.
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Ein anderes Mal taten wir es unter den Bäumen, von Kirschen umgeben.

Der Vermieter quälte mich weiter:

· Wo hast Du dieses Wort her, du kleiner Sittenstrolch?

· Von Janda.

Der Vermieter schrieb an meine Eltern und er erhöhte auch die Miete. An meinen Vater schrieb er:

„Er hat den Akt so genannt, wie es nur ganz Verdorbene tun.“

Der Vermieter hatte seine eigene Meinung über die menschliche Gesellschaft. Total lächerlich. Der Schriftsteller sollte sich also lächerlich machen und Umschreibungen verwenden, weil das Wort Ficken den sexuellen Kontakt wiedergibt. 

Zum Glück gibt es immer noch alte Wörterbücher, in denen das Wort verewigt ist. Und ich habe sehr danach gesucht!
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Und wenn es, am Höhepunkt des Geschlechtsakts, durch den Kuß der Liebenden verwirklicht wird, wird das Wort mit einem derart schwindelerregenden Glanz beladen. Ich halte nichts von seinen vulgären und komischen Synonymen. Diese erklären nichts, sie sind ein Gestammel, wie das Vaterunser und sie bereiten mir Übelkeit.

Das Wort „ficken“ ist ein Diamant, fest, klar, klassisch. Ein edler Alexandriner. Und weil es verboten ist, hat es magische Kraft.

Es ist eines der geheimnisvollen Kürzel von erotischem Zauber und ich liebe es. Ich spreche es nie in Gegenwart schwangerer Frauen aus.

Vom Fenster über der Bäckerei aus sah ich auf die schöne Frau des Schneiders hinunter, während die österreichischen Offiziere sie fickten. Ihre Schenkel waren in wunderbarer Weise zum Fenster hin gespreizt, gegen das ich im Dunkeln mein steifes Glied preßte.

Aber ich erzähle diese Episode nur, um dem Leser zu zeigen, daß die Stadt T. für mich eine unvergeßliche Atmosphäre birgt.
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Es gab in T. ein Bordell. Es hatte den altertümlichen Charme einer Radierung von Max Ernst. Ich hatte einen Schulkameraden, der von Zeit zu Zeit dorthin ging. Sein Vater war Kaffeehausbesitzers, er trug Lacklederschuhe und viel zu lange Hosen. Er klaute zu Hause Sachen, die er billig weiterverkaufte.

Während der Turnstunden suchte ich seine Nähe, um mit ihm über das Bordell zu sprechen. Ich hatte noch immer keine klare Vorstellung, wonach eine Fotze eigentlich aussieht. Ich stellte mir vor, es müßte ein sehr großes Loch sein, so daß der Penis eines Schülers der Elften hineinpaßte. Mein Mitschüler machte sich lustig über mich.

In der Walpurgisnacht wurden hinter dem Kloster Hexenfeuer angezündet. Der Park war voller Paare. Es war heiß. Ich wagte es jedoch nicht, mich einem Mädchen zu nähern. In Wahrheit hatte ich noch nie gefickt.

Während die Schüler der höheren Klassen immer weiter sangen, sah ich die Feuer durch das Laub.

Ich wiederholte mir unablässig: ficken, ficken. Und so irrte ich auf 
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den Pfaden umher, in grenzenloser Geilheit gespannt. Meine ganze Leidenschaft war auf zwei Wörter gerichtet. Das Wort ficken und das Wort Bordell. Meine Lust trug mich wie einen Schlafwandler in Richtung des Platzes, wo drei junge Arbeiterinnen herumtrödelten. Ich lief mit offenem Hosenschlitz und versteckte mein Glied unter dem Umhang. Ich duckte mich unter das Portal und steuerte auf das Bordell zu. 

Gegenüber dem Bordell war das Haus des Architekten, der das Viertel gebaut hat, das nun seinen Namen trägt. Im Hof gab es einen Haufen Bauholz.

Die ganze Straße war in Dunkel getaucht. Eine winzige Lampe wies auf das Bordell hin. Ich hatte starkes Herzklopfen, aus Angst, einzutreten.

Ich hätte auch meine Finger bewegen und mir auf diese Art Erleichterung verschaffen können. Aber der Gedanke, mit eine Frau zu schlafen, hielt mich davon ab, zu masturbieren.

Ich dachte auch: Was, wenn sie mich hinauswerfen!
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Aber mein Mitschüler aus dem Turnsaal hatte mir immer versichert, daß niemand nach dem Alter gefragt werde.

Ich überquerte die Straße. Ich machte meine Hose zu und stieß die Tür des Bordells auf.

Ich trat in einen gewölbten Keller. Er ließ mich an die Schlachtkammer eines Fleischers denken. Die Mauern waren beschlagen. Es gab mehrere Türen. Ich wußte nicht, durch welche ich gehen sollte.

Ein Mädchen kam aus der Toilette. Sie fragte mich:

· Wollen Sie in den Salon oder in das Zimmer?

Ich antwortete schüchtern: 

· Ins Zimmer.

Es war wahrhaft gut, daß ich sie in diesem fast völlig finsteren Keller getroffen hatte. Sonst wäre ich sicherlich davongelaufen. Sie nahm mich bei der Hand und geleitete mich durch das Stiegenhaus, wobei sie die ganze Zeit sang. Alle Huren singen. Sie sang irgendeine Operettenmelodie. Ich ging an einem Kaffeezimmer vorbei. Ein 
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Kaffeehaus. Ein Kaffee und Glasscheiben, die für einen Elfjährigen undurchdringlich waren, der sich an den fahrenden Schauspielerinnen berauscht. Früher blieben sie vom Morgen bis zum Abend am Fenster.

Was diese Frauen betrifft, die sich von Zeit zu Zeit gedankenlos auszogen und wie die Grillen dahinsangen, beging ich einen kleinen Betrug.

Ich liebte die Drogerien, wie sie in Wohlgerüchen plaudern oder dahindämmern. Man sagte über Mademoiselle Gerberova, sie sei syphilitisch. Ich stieg die Treppe hinauf, nahm allen Mut zusammen und wiederholte mir: syphilitisch, syphilitisch. Das hieß: Sie singt gut, sie hat Knie und Strumpfbänder, sie singt. Sie geht nach der Vorstellung in ihr Versteck und sie ist syphilitisch. Das Wort Syphilis machte mich verrückt. Es war ein neues leuchtendes Wort - es hieß Frau. Und dann hatte ich immer das Bedürfnis, in ihre Garderobe einzudringen. Zum Glück wohnte sie in einem verlorenen Loch, von wo man einige Wochen zuvor eine achtzigjährige auf den Friedhof geführt hatte, vor der ich immer Angst hatte, wenn ich von der Schule heimging.
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Sie bewohnte die leere Wohnung der Alten, die auf dem Friedhof schon von den Würmern gefressen wurde, wohin oft während unseres Fußballtrainings der Ball fiel. Niemals werde ich dieses vergilbte Mezzanin vergessen. Für mich war das der Ort, wo Raskolnikov die Wucherin umgebracht hat.

Das Schlüsselfräulein trällerte eine Operette ohne Titel. Ich hatte den Eindruck, daß sie mich ein ganzes Stück unter die Ruinen führte. Die Mauern entlang rankten sich die Keime von Kartoffeln. Blitzartig hörte ich das Hackbeil meines Großvaters, wenn er die Tiere in seiner Schlachtkammer tranchierte. Nach dem sechsten Treppenabsatz (ich war gestolpert), gab es endlich Licht. Dieses für ein Bordell überraschende Taktgefühl machte mir eine Höllenangst. Wie mit sechst Jahren, als ich das erste Mal eine Darstellung des „Gefangenen im Zauberschloß“ gesehen hatte. Ich erwartete, daß aus der beleuchteten Nische plötzlich ein Hund hervorspringen würde. Aber es passierte nichts dergleichen. Es war so schön. Es war heiß. Ich  kam nicht gleich dahinter, daß man tagsüber von diesem Fenster aus, die Holzstöße im Hof des Architekten sehen konnte.
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Wenige Menschen haben jemals ein solches Gefühl für den geschlossenen Raum entwickelt, wie E. A. Poe in der Erzählung „Der Rabe“. Dieses kleine Zimmer war völlig abgeschieden. Das heißt, die Stadt hatte ihre Proportionen verändert. Sie war nicht mehr mit dem Keller verbunden. Es war eine vollständig isolierter Raum, ein Zimmer, dessen Nachbar der Wind war, von intensivem Licht erfüllt, und wo sich die Büste der Pallas Athene erhob, auf der sich ein freigelassener Vogel niedergesetzt hatte. In diesem Zimmer allerdings gab es einen Spiegel, der aufgehört hatte, ein Spiegel zu sein, Spiegelalbum, Spiegelroman. Ich wußte nicht mehr, wie ich die Schwelle dieses mysteriösen Zimmers überschritten hatte, das ich nicht beschreiben kann. Es gelingt mir nicht, es zu beschreiben. Vielleicht eine seltsame Einrichtung, ein Totenzimmer wie in den schönsten Gedichten von Walt Whitman. Es war schön hier. Um die Deckenlampe schwebte eine Art ständiger Dunst. Man spürte hier drinnen etwas Herbstliches, ohne Natur, ein Herbst, der nur Nebel ist und der etwas viel bestimmteres sucht, als eine Landschaft. Wahrscheinlich wurde hier schon seit langem geraucht. Aber dieser Rauch, ausgeatmet viel mehr von photographierten  Männer als von 
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echten Zigaretten versicherte mir, daß ich mich außerhalb dieser unwirklichen Welt befand, in der man Scheiterhaufen anzündete und gegen die Cholera impfte.

Es war ein reales Zimmer, der Diwan trug meinen Hintern ganz real und eine ganz reale Hure, die aus dem Badezimmer kam, warf etwas wie ein Kleid hin. Sie trug eine Art buntes Unterkleid und ich wurde mir dessen bewußt, daß der Rabe sich schon lange auf die Brust der imaginären Pallas Athene gesetzt hatte.

Ich erwachte. Es roch nach Theaterperücken. Ich sagte zu mir: Bordell. Ich sagte mir unentwegt: Bordell, Bordell, Bordell, Bordell. Und während dieses Erwachens klang irgendwo hinter meiner Sprache das Wort Ficken. Die Hure hatte sich eben gekämmt. Sie goß etwas Wasser ins Waschbecken. Hierauf mockierte sie sich über meine Untätigkeit. Sie saß auf den Diwan. Ich hatte neuerlich einen  aufregenden Einfall. Ich war irgendwo bei mir zu Hause, auf dem Dachboden und blätterte in der deutschen Ausgabe von „Justine und Juliette“. Die Überschriften tauchten vor meinen Augen auf: „Rote Mühle“, „Zwanzig Mark Gage und eine Equipage“. Der Roman von
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Souliè „Die Leiche“. Mademoiselle sah aus wie alle diese Frauen auf den Radierungen in den Büchern. Ich hatte noch nicht wahrgenommen, daß um mich das Fleisch einer Hure wimmelte. Plötzlich verloren die Wände allen Schmuck. Die Hure sprach mich an. Kaum war ihre Stimme verklungen (jetzt wurde mir das Zimmer wieder so angenehm und bequem wie vorher, als ich eingetreten war) erwachte ich inmitten von Spinnweben auf dem Dachboden und mein erster Gedanke an schweifte über die Mauer im Hof des Architekten zurück zum Vorabend. Mein Hosenschlitz war offen gewesen bis zum vorletzten Knopf. Ich hatte mich geschämt.

Mademoiselle hatte es sich auf dem Diwan bequem gemacht, offensichtlich hatte sie keine Eile. Ich hatte Angst mit ihrer Seite in Berührung zu kommen. Es war wie bei Bruder und Schwester, die die Angewohnheit haben, zusammen im selben Bett zu schlafen und die, wenn sie schlafen gehen zwischen sich einen Abstand lassen. Das Wort ficken verlor ganz plötzlich allen Sinn. Mein kleiner Zapfen war erbärmlich geschrumpft. Ich wünschte mir nichts mehr als diesen Geruch von Theaterperücken zu behalten. Nicht ein einziger von den
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Köpfen mit denen ich mich im unteren Teil des Platzes zum Rendez-Vous getroffen hatte, hätte mich von dem Gedanken an die Lust mehr entfernen können, als dieser entspannte, schlafende Kopf. Auch Mademoiselle war nicht ganz ohne Zweifel. Sie versuchte wieder etwas aus einer Operette.. Als sie mich neuerlich ansah, war ich ganz in mich zusammengekauert, sie ahnte etwas und sagte:

· Hast Du noch nie gefickt?

Aber diese Mal hatte das Wort ficken den genau entgegengesetzten Effekt als sonst. Es tötete alle meine Lust. Erst durch dieses Wort begriff ich, daß ein Mund sprach. Aber ich wagte nicht, mir einen Kuß vorzustellen. Mademoiselle nahm mich an der Hand und sagte sehr geduldig:

· Spiel mit mir,  du kleiner Dummkopf!

Sie zog ihren Schlüpfer aus. Das weckte mich vollständig auf. Ohne Übergang und, auf eine für den Leser absurde Weisen tauchte ich in ihren Schoß. Der Geruch, den ich einatmete erinnerte mich an die schmutzigen Hemden von Putzfrauen. Ohne Übergang, wie ein Blitz 
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aus heiterem Himmel,  richtete sich mein Glied auf. Plötzlich kippte alles. Im Zimmer von E.A. Poe warf ich mich auf den Körper der Hure. Meine Zunge fand sich zwischen ihren parfümierten Zähnen wieder. Ihre Hand öffnete meine Hose. Ich drang in ihr Loch ein, das so unvorhersehbar und so wohl proportioniert war.  Ich wagte nicht, mich zu bewegen. Der Unterschied zu meiner Hand, die auf der Promenade unter der Pelerine mein Glied aufrichtete, war groß. Das Loch umschloß mich durch seine heißen Existenz. Ich fickte. Ich fickte und ich spritzte in dieses Loch, das sich von selbst bewegte wie eine Schnecke. Ich schrie:

· Ficken, ficken!

Sie sagte zu mir: Hör noch nicht gleich auf! Bleib noch ein bißchen!

Ich war so glücklich, daß ich am liebsten bis in alle Ewigkeit geblieben wäre.

Wenn dieses Zimmer im Moment als ich es betrat, von der Stadt losgetrennt gewesen war, in der ich wohnte und wo ich in die Schule ging, wenn es eine Seite in einem unbekannten Roman gewesen war, 
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erschien es mir jetzt wie eine uralte Darstellung, es war, als wäre die Kontinuität meines Verstandes unterbrochen worden. Und seine Isoliertheit näherte sich dem Ende. Künftig war es ein Traumzimmer Ich wußte nicht durch welchen Mechanismus, durch welchen Trick es verschwand, ohne folgenden Tag, eingeschlossen in der Gegenwart, in der Zeit ohne Zeit.

Ich war darin der einzige Bewohner mit der einzigen Bewohnerin, ruhig, ohne Bindung, ohne Vergangenheit, ohne Zukunft, ganz so wie jemand, der eine Traumleiter hinaufsteigt, eine Leiter, von der ein großer Teil gar nicht existiert. Das Ticktack der Zeit, das sich darin verlor, wie in der Außenwelt verschob sich auf die Dringlichkeit eines Spiels: L’art pour l’art, oder auf die eines umgekehrten Systems. Und der Genuß, der durch den Naturalismus von den Gemälden, den Fotos, den Tapeten, den Vorhängen verursacht wurde, trug mich in eine feenhafte Landschaft, in eine Atmosphäre von Überraschung und Wirklichkeit, in eine Atmosphäre absoluter Lust. Ich fühlte mich ohne jeglichen Zweifel imstande auf die schlimmsten Anschuldigungen mit der Ignoranz eines Schlafwandlers  zu antworten. Ich hatte sehr gut 
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ein Gespräch ohne Rede geführt, ein Gespräch ohne Spiegel, ohne Maßstab, ich hatte Worte ausgesprochen, deren Existenz sich erst in der Sekunde vollendete, in der sie ausgesprochen wurden. Es war so schön (nach der Wahrnehmung von absoluter Abgeschiedenheit), sich hinter den Jalousien, genau gegenüber, den unordentlichen Hof des Architekten vorzustellen. Er hörte auf, das zu sein,  was er gewesen war und diente mir künftig als Gegensatz wie nur etwas. Als wäre es nur eine Produkt meiner Erinnerung, ähnlich wie ein flüchtiges Detail, das wir erinnern, wenn wir morgens aus dem tiefen Unbewußten des Traumes erwachen.. Das Gesicht der Hure bestimmte die Bedeutung der ganzen isolierten Unordnung, die aufhörte, Unordnung zu sein. Nicht wichtig, worüber wir gesprochen haben. Es war zweifellos dumm. Aber sein Wert, der ganz subjektive Wert dieses Zimmers, erzeugte einen dieser großartigen Momente, in denen wir den Selbstmord strikt ablehnen.

Nur war ich nicht sicher (weder speziell nach meinem Abschied, noch in dem Moment, in dem ich ihr nahe gewesen war, und der sich in meinem Gedächtnis formte), daß ich sie, begegnete ich ihr,
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wiedererkennen würde. (ich wollte es nicht zugeben), ich war nicht einmal sicher, daß sie ein Gesicht hatte. Vielleicht war sie nur eine verschwommene Existenz, vielleicht war sie nur ein allgemeiner Begriff. Ich hatte keine Hoffnung, den Ort dieses Augenblicks in der Sphäre des Wahnsinns zu bestimmen. Ich hatte ebensowenig wissen können, daß es im Leben keine absolute Veränderung gibt und ich behauptete, daß sich seit dieser Zeit mein Leben geändert hatte.

Ich hatte Dinge gesehen, die ich vorher nicht gesehen hatte. Es war nicht so wie mit der Wahrnehmung der Erinnerung im Bezug auf den Traum. Ich erinnerte mich seither an Dinge, die mir anderswo widerfahren waren. Und die die Atmosphäre dieses kleinen Zimmers  von Poe wachriefen. Ich empfand künftig Vergnügen dabei, mich in der Passage des Photographen aufzuhalten.

Ich versuchte, obgleich ich gerne die Dunkelheit schnell überwand, die Konturen auf den ausgestellten Photographien zu erkennen. Ich mußte das Bekannte in Unbekanntes umwandeln.

Und deshalb blieb ich auch einmal, an einem Samstag vor einer Taverne stehen, aus der Schreie zu mir drangen. Einmal, am Abend, 
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ging ich vor diesen leeren Fenstern spazieren, mit der bestimmten Ahnung, daß sich dahinter ein außerordentliches Spektakel ereignete. Am Sonntag trieb ich mich gerne vor dem Papiergeschäft herum, vor allem am Sonntag, wenn bei geschlossenen Fensterläden alle die lächerlichen Kleinigkeiten hinter dem Fensterglas unerreichbar waren. Ich liebte es meinen Weg mit Hilfe der Taschenlampe zu bahnen, ich stellte mir unentwegt und mit Eigensinn vor, daß ich die Höhlen erforschen würde, die in meine Augen das Irrealste darstellten.

Auf diese Art lernte ich die Federbuschen der Gendarmen zu lieben und die Gräber und die Stunden ohne Menschen und die Wolken, die nachts die innere und die äußere Welt voneinander absonderten. Ich lernte allmählich die Schlüssellöcher am Geruch zu erkennen, ich ging mit geschlossenen Augen, ich lernte die Konturen der Wirklichkeit mit meinem Geruchssinn zu erkennen. Ich liebte es in den Schneiderateliers zu schnüffeln, ohne Absicht, ich suchte die Viertel der Stadt auf, die ich am geringsten schätzte.

Auf solche Weise verlor ich mich in einer Ecke der gelben Straße, einzig und allein, weil ich sie früher von ganz hoch oben aus den 
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Bergen und von sehr weit wahrgenommen hatte. Ich fand die Richtung dank einer Laterne, die ich vom Spital aus bemerkt hatte. Und immer wieder kehrte ich gerne in die Passage des Photographen zurück, aber ohne die Beharrlichkeit, mir die Genüsse zu verschaffen, die ich als zwölfjähriger hatte. Eines Tages ließ ich mich photographieren. Es war mir egal, wie mein Porträt aussah, aber ich mußte einfach diese Besessenheit festhalten. Im Augenblick, als ich photographiert wurde, dachte ich an meine Hure, aber ihr Gesicht war aus meiner Erinnerung verschwunden, es blieb mir davon nur eine Idee. Aber kaum hatte ich den Kamm und den Spiegel des Photographen verlassen (es war nachmittag und entlang der Passage des Photographen konnte man einen Mehlkarren beobachten, der von einem Esel gezogen wurde), als ich, als wäre sie eine Halluzination, auf dem Platz der Frau aus dem kalten Zimmer begegnete.

Sie war schön, wunderbar gekleidet und ihr Blick verbot mir, meine Aufgen zu ihr aufzuschlagen. Sie verwandelte sich im Kopf., in einen jener unerreichbaren Köpfe, die meine Vorstellung erfüllten. Aber als sie vorbeiging, erfaßte ich den Hauch ihres Duftes wie eine Wolke 
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vom göttlichen Leichnam und das stürzte mich in bodenlose Verzweiflung. In diesem Moment, und das einzige Mal in meinem Leben und mit großer Heftigkeit, wollte ich mich umbringen.

Vor nicht allzu langer Zeit fuhr ich durch T.  Spontan blieb ich stehen. Wir gingen in ein Kaffeehaus, in das ich nicht hinein durfte, als diese Stadt für mich sagenhaft gewesen war. In der Abenddämmerung fanden wir eine Bar. Seit meinem Eintreten hatte ich vergessen, daß ich nicht allein war. Ich weiß nicht mehr, was mich festhielt (entlang der Theke floß ein kleiner Bach, eine Art Rinnsal von schwarzer Farbe) und , obwohl mich ekelte und ohne zu wissen warum setzte ich mich in die Nähe der Theke. Ich war besoffen. Beim Tisch, an der Seite, in Begleitung zweier älterer Männer, die sie einluden, saß (wie auf eine kleinen Boot anläßlich eines entzückenden Festes) eine Frau von etwa 23 Jahren, schön und kräftig. Sie war die Frau des Barbesitzers, der gerade die Reifeprüfung gemacht hatte, als ich in die Stadt kam, ein kleiner Student, der seine Aufnahmeprüfungen ablegte. Damals wohnte ich mit meinem Großvater in einem kleinen Gasthof. Ich war traurig. Vor dem Gasthof  stand ein großes Haus, auf dessen 
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Wände riesige Plakate geklebt waren. Da stand der Name eines Händlers, dessen Name mit den Buchstaben USS endete. Ich starrte auf  diese großen Buchstaben wie ein Idiot.

Die Barbesitzerin war die Tochter des Händlers, dessen Name auf USS endete. Als ich sie sah, verliebte ich mich ganz verrückt in sie.  Ich setzte mich an ihre Tisch. Sie sagte zu mir:

· Ich habe Dich gekannt,  als Du noch ein Kind warst.

Ich antwortete ihr nicht. Ich sah sie eine Stunde lang mit demselben verträumten Blick an, mit dem ich damals die Plakat angestarrt hatte. Die Musik spielte „Auch du ...“. einer meiner Freunde, ein Verwandter der Dame, die sich als Prostituierte gab, setzte sich in die Nähe.

Er sagte zu mir:

· Sag etwas. Sprich!

Aber es war sie, die antwortete:

· Sag nichts, sag nichts!

Sie sah mich an und fügte hinzu:
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· Komm!

Sie rieb sich an mir. Und ich sagte:

· Ich bringe Deine Ehe in Gefahr.

In meinem Kopf war ich am Fenster und der Platz war voll von Brautpaaren. Ich sah eine Frau mit einem Schleier und einem Krönchen in den Haaren.

Ich hatte ihr alles in zwei Worten gesagt. Sie sah mich still an, sie weinte. Sie sagte zu mir:

· Du kommst nicht mit. Komm doch! Komm, egal wohin, nach so vielen Jahren!

Wieder rieb sie sich an mir und ihre Tränen liefen über mein Gesicht. Nachher ging sie weg und kam nicht wieder zurück. Ich trank sehr viel. Auf der Straße taumelte ich und zerschlug viele Scheiben. Ich erschreckt ein junges Mädchen, die gerade zur Arbeit ging. Danach traten wir (wie durch ein Wunder) mein Freund und ich in einen Gasthof, der gerade aufmachte. Es war der Gasthof „Zu den drei Sternen“. Und nur eine Wand trennte uns von dem Kleidergeschäft, 
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wo meine Mutter mir damals die Pelerine gekauft hatte., am selben Tag, als sie und mein Vater  mich in diese Stadt mitgenommen hatten, damit ich hier studierte. Ich nahm meinen Freund an der Hand. In Gedanken war ich in diesem Kleidergeschäft. Niemals konnte ich diesen Eindruck vergessen. Vielleicht war es dort, daß ich meinen Kopf verloren hatte.

�  verge: auch Penis [Fußnoten zur Abstrusität wörtlicher Übersetzung gemäß Langenscheidt]


�  têtes de choux: auch Kohlköpfe


�  branler: wackeln, schütteln


�  Je secouai ma béquille: Ich schüttelte meinen Krückstock





